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SWgrmrinr

Otgan im fdjtoctjertftljett Armee.

Jer Sdjwttj. JjötUtäQtitftijrifl XXXVHI. <^at»rgaitg.

SBafel, XVIII. ^at)röang. 1872. I¥r. G.

©rfdjefnt fn wödjentlfdjtn Dtummetn. ©et iBtct« pet ©etneftet fft franfo burdj bfe ©djwefj gr. 3. 50.

©fe »Befüllungen werben blrcft an bie „@d)tDeiflt)auferlfd)e SBerlagSbndjljanMuna in Bafel" abrefftrt, bet Betrag wfrb
bei ben auswärtigen äbonnenten burd) Stadjnabmc erhoben. 3m Slu«(anbe ncljmen alle SBudjbanblungen ffleftettungen an.

SBerantwortlidje Stebaftion: Dberft Sffiiclanb unb SRaJor »on ©Igger.

3m)alt: Sut fdjwcfjctifdjen Bewaffnung. — ©ie ÜRilitärfragen »ot bet 53unbe«»ctfammUtng. (gottfcfcung.) — Ätei«»

fdjtclben be« eibg. SRilitätbepattement«. — ©ibgenoffcnfdjaft: @t. ©atllfdje fffifnfelrlebftlftung. — Slu«lanb: ©nglanb: ©ie S3e»

tldjte be« Dbetftlleut. ©beänes. — »Bcrfdjfebenc«: ©le »Borrebe ju ben Otapporten be« Dberflcn ©toffel. (©djluf.)

Bur fdjtneyertfdjen iBttoofnung.

Seh. Schon fm 3ult be« 3at)re« 1870 hehanbelte

ba« eibg. «JRilitärbepartement bie grage ber Be«

febaffenbeit ber «JBaffe für bie fcbwefjerifchen Sd)arf«
fdüften unb fltHte bie ©runbbebingungen auf, welche"

ju befolgen waren.
E« fönnte natürlich nicht im «JBltten ber eibg.

Behörben liegen, bie Scbarffcbüften mft efner SBaffe

ju »erfehen, welche berfenfgen ber Snfanterfe nath=

flehen würbe.
35le fcbweijertfdje 3nfanterle hat «Jtepetlrgewebre,

welche ben bisherigen febwetjertfeben ©ewehren über«

legen flnb
1. burch ben Borjug ber SRepetftfon,

2. In Bejug auf Sreffffcberbelt. —
Bor Uebergang jur «JBaffe felbfl mögen einige

allgemeine 3«Öe über ba« «JBefen unb ben Stanb«

punft ber fchweijerifchen Scharffchüften überhaupt

Blaft greifen.
35a« Äorp« ber Scharffchüften war fchon mancher

Beränberung unterworfen unb flanb fchon auf hohem

ttnb tiefern Stufen feiner «Rüftlichfelt.

3ur 3«il ber $ellebarbcn unb «JRorgenfterne waren
e« bie Slrmbruflfdjfiften; fpäter, jur aRitte be« öorl«

gen Sahrhunbett«, bie mit ben bamal« beftmoglicben

Büchfen bewaffneten Sd)üften, welche glelchfam eine

Elite In unferra fd)t»eijerifd)en gufjeolf hllbeten.

35er Qxotä ber Sdjüftenforp«, wie er »on bem

»erbienflooflen Salomon Sanbolt in 3«rld) fchon

1769 aufgefleflt unb längere Qtit fowohl In feinem

£eimatfanton, al« In anbern Äantonen mit gutem

Erfolg Im Sluge behalten würbe, war ber elnjig
richtige, nämlich:

„Ein wirfHche« Elltenfuföolf,"
eine leichte Gruppe, jufammengefeftt au« 8euten, bfe

einerfeit« leicht beweglich unb au«bauernb waren,
anberfrit« fleh al« gute Schuften bewährten unb fleh

namentlich auch aufer bem obligaten «JRflijbtenfle
im Schiefen au«juhilben heflrebten.

Er wählte al« Uniform ein einfache« Älefb »on
"bn am wenigflen Achtbaren ftarbe (grün), ohne

©lanjfnopfe, unb al« «JBaffe bfe heflmogllche Büchfe.

Eine Elitentruppe in biefem Sinne wirb in unfe«

rer «JRiUjarmee ju allen 3eiten ihren »erbienteu

«Jtang behaupten, unb wenn auch »ielfeftlg bie 2ln=

fleht aufgeflellt Wirb, bie feftige Saftif ber 3nfan«
terie »erbränge mehr unb mehr biefe Spejlalwaffe,
fo »erbanft biefe «Anfleht Ihr Entfleljen nur bem

Umflanre, bafj nach unb nach ber wltfllche Qtotä
ber Scharffchüften »erloren ging, unb Berirrungen
Blaft gegriffen haben, welche biefe« Äorp« tief hinab

ftnfen liefen.
Statt hei ber SRefrutfrung auf taugliche, leicht

bewegliche, au«bauernbe Seute unb wltfllch gute

Schuften ju feben, würbe ba« Scharffchüftenforp«
ber Sammelpunft »on Seuten au« wohtyabenben

Stänben, Beguemllchfelt erfeftte olelfad) ba« «JBiffen

unb Können, bte fdjwetfie «JBaffe unb jablreld)fle
3ugehör machte au« bem Scharffchüften »oflenb« ba«

gerabe ®egentt)eil »on bem, wai er fefn fodte, an

Stelle eine« Eliten «3äger« trat ber Bofltfon««3n*
fanterifl.

£anb In $anb bamit ging auch ba« fcbweljerlfdje

Schuftenwefen überhaupt, bie Stabilität, Bequem«

lichfeit unb Bebienung erfeftte bie praftifdje Hebung,
bie Äünflelel ba« felbmäffge Schiefen. «JRlt »er«

frfippelten äöaffen fchwerflen ©ewtd)te«, im gelbe

aller erbenfltdjen «Änh&ngfel wegen gerabe fo nfift«

Hd>, wie überhaupt jeber auf« Sdflacbtfelb mltge«

nommene Ballafl, würbe ber Qwt be« fdjweljertfchen

Schüftenwefen«, nämlich:
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Zur schweizerischen Bewaffnung.

S«K. Schon im Juli des Jahres 1870 behandelte

das etdg. Militärdepartement die Frage der

Beschaffenheit der Waffe für die schweizerischen Scharfschützen

und stellte die Grundbedingungen auf, welche

zu befolgen waren.
Es konnte natürlich nicht im Willen der etdg.

Behörden liegen, die Scharfschützen mit einer Waffe

zu versehen, welche derjenigen der Infanterie
nachstehen würde.

Die schweizerische Infanterie hat Nepetirgewehre,
welche den bisherigen schweizerischen Gewehren überlegen

sind

1. durch den Vorzug der RePetition,
2. tn Bezug aus Treffsicherheit. —

Vor Uebergang zur Waffe selbst mögen einige

allgemeine Züge über das Wesen und den Standpunkt

der schweizerischen Scharffchützen überhaupt
Platz greifen.

Das Korps der Scharfschützen war schon mancher

Veränderung unterworfen und stand schon auf höhern

und tiefern Stufen seiner Nützlichkeit.

Zur Zett der Hellebarden und Morgensterne waren
eö die Armbrnstschützen z später, zur Mitte des vorigen

Jahrhunderts, die mit den damals bestmöglichen

Büchsen bewaffneten Schützen, welche gleichsam eine

Elite in unserm schweizerischen Fußvolk bildeten.

Der Zweck der Schützenkorps, wie er von dem

verdienstvollen Salomon Landolt in Zürich schon

1769 aufgestellt und längere Zeit sowohl in seinem

Heimatkanton, als in andern Kantonen mit gutem

Erfolg im Auge behalten wurde, war der einzig

richtige, nämlich:
„Ein wirkliches Elitenfußvolk,"

kine leichte Truppe, zusammengesetzt aus Leuten, die

einerseits leicht beweglich und ausdauernd waren,
anderseits stch als gute Schützen bewährten und sich

namentlich auch außer dem obligaten Milizdienste
im Schießen auszubilden bestrebten.

Er wählte als Uniform ein einfaches Kleid von
ìer am wenigsten sichtbaren Farbe (grün), ohne

Glanzknöpfe, und als Waffe die bestmögliche Büchse.

Eine Elitentruppe in diesem Sinne wird in unserer

Miltzarmee zu allen Zeiten ihren verdienten

Rang behaupten, und wenn auch vielseitig die Ansicht

ausgestellt wird, die jetzige Taktik der Infanterie

verdränge mehr und mehr diese SpezialWaffe,
so verdankt diese Anficht ihr Entstehen nur dem

Umstände, daß nach und nach der wirkliche Zweck

der Scharfschützen verloren ging, und Verirrungen
Platz gegriffen haben, welche dieses Korps tief hinab
sinken ließen.

Statt bet der Rekrutirung auf taugliche, leicht

bewegliche, ausdauernde Leute und wirklich gute

Schützen zu sehen, wurde daê Scharfschützenkorps

der Sammelpunkt von Leuten aus wohlhabenden

Ständen, Bequemlichkeit ersetzte vielfach das Wissen

und Können, die schwerste Waffe und zahlreichste

Zugehör machte aus dem Scharfschützen vollends daö

gerade Gegentheil von dem, was er sein sollte, an

Stelle eines Eliten-JägerS trat der Pofitions-Jn-
fanterift.

Hand in Hand damit ging auch das schweizertsche

Schützenwesen überhaupt, die Stabilität, Bequemlichkeit

und Bedienung ersetzte die praktische Uebung,
die Künstelei daS feldmäßige Schießen. Mit
verkrüppelten Waffen schwersten Gewichtes, im Felde

aller erdenklichen Anhängsel wegen gerade so nützlich,

wie überhaupt jeder auf's Schlachtfeld

mitgenommene Ballast, wurde der Zweck deS schweizerischen

SchützenwesenS, nämlich:
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„bfe Srjielung geflefgerter «4Behrfaf)tgfeit für 3«*ten

ber ©efahr"
mehr unb mehr blntaugcfeftt, ber Spielerei geopfert.
Sin Stelle ber Einfachheit unb 3wecfmä§igfeit trat
Blcnbwerf, an Stelle bc« ehrlichen «JBcttfampfc«

in ber Scbiefjfunfl — Ehrgefj unb &abfucbt.
35a« war ber Stanbpunft ber Scbüfttn unb bt«

Sdjüftenwtfen« bi« »or noch ganj furjer 3'it-
35a« nimmer ruhenbe «Jtab ber 3^tt fcheint nun

aber aud) in biefen gebrechlichen 3ufla«b unfere«

fchweijerifthen Sd)üftenwcfen« einjugreifen unb beffen

beffere Seite wieber hinaufjufebren.
Bereit« hat bie militärifcbe SReorganffatton ber

Sdtarffcbüftenforp« biefe wieber gehoben, bie «Jtefru«

tirung ju benfelben wirb ihr Slugenmerf auf folche

8eute richten, beren Sauglidjfeit fle jum Eintritt tn

biefe« Elitenforp« berechtigt, unb eine jmecfent-

fprecbenbe 3nflruflion wirb bie £eran unb gort«
bilbung biefe« Äorp« fiebert, wäbrenb anberfeit« ber

Scharffcbüfte in Bejug auf bfe Belaflung in Equf«

pfrung unb Bewaffnung nicht« Sluferorbentllcbe« ju
leiften hat.

Biofem nun bie Sauglichfeit jum Eintritt berech«

tigt, fann bie hob« «Rüftl'.djfcit ber Scharffchüften«

forp« nicht in grage flehen.

35a« Serrafn ridftfg bcnüften unb »on einer Bofl=
tion auf bie anbere rafcb übergehen ju fönnen, gröf t«

mögliche Beweglichfeit unb 8lu«bauer ju entwfcfeln,
bie 35iflanjen mit mögllcbflcr ©enaulgfeit ju fcbäften

Wiffen unb fowohl auf größere Entfernungen al«

auf fleinere 3lety«nfte «JBtrffante« ju letflen, ftnb

Eigenfcbaften, bie namentlich ben Schmffchüfteft;
fchmücfen follen. — '

Sluf bie Bewaffnung ber Schuften übergefjenb, ift
erflärlicb, baf bie »erlangte Seiflung aud) burd) bie

entfprechenbe «JBaffe unterflüftt werben muf, unb in
biefem Sinne hat bie febweijerifebe Bebörbe ben

SRepettrflufter aboptitt.
35lefe «JBaffe unterfcheibet fleh »om «Jf.epettrgemefjre

1. burch Anbringung efne« Stecher«,
2. burd) ju anbaltenberem 3fcUn geeignetere Äol«

benfappe,
3. burd) etwa« feinere« Äorn,
4. bamit burd) »erwehrte« ©ewicht (Äolbenfappe

unb Stecbettbeile) ba«Jcnlge be« ©ewebre« boch nicht

ü beschritten werbe, ift ber 8auf um 60 «JRm. fürjer
al« heim ©ewebr, woburd) ber iSreffflcberljelt feiner*

lei Einhufe erwächst.

3n Bejug auf ben Stecberahjug »erlangte bie

3Rllltärbehörbr, baf auch ohne Benüftung te« Ste«

eher« ber Slbjug ohne Slnflanb gehraucht, ber Stufter
auch i«m Schnellfeuer »erwenbet werben fönne unb

e« war biefer gorberung an bem im Slugufl 1870

eingereichten «JRobetle gebüljrenb (Rechnung getragen.
«JBenn nun treftbem felther geraume Qtit »erflrf«

eben ift, ohne baf bie Schuften im Beftfte foleber

«JBaffen finb, fo ift baran namentlich Scbulb, baf
bte jbrbonnanj unb 3eichnung, mit beren SluÄarbei«

tung ber Berwaller be« eitg. Ärieg«matertal« betraut

war, erft Im September unb Dftober 1871 au«ge«

geben würben, unb jwar »om «JRobetle ahwelchenb

unb unrichtig, in golge beffen auch bie nach biefer

Borfchrift ausgeführten erften Stufter fid} nicht al«

jwecfentfprecbenb erwlefen.
ÜRamentlld) war bie »orgefchrlehene Stecfaerfon«

flruftfon eine »erfcblte unb ben gorbemngen nicht
entfprechenbe, inbem ba« Slbjuggewicht ohne Stecher«

benüftung burebfebufttUeb 17 — 18 Bfunb betrug.
Slnberfelt« würbe auch Slnfchlaglänge unb Äolben«

fappe burd) genannte Borfchrift »erunflaltet.
35fe «JRtlltärbebörbe fab. fld) baher ju einer Slh«

änberung »eranlaf t, nach welcher nun bie Schuften«
waffe fonflrulrt wirb.

35er Stecher würbe bef biefem Slnlaffe In ber Sin«

jahl feiner $beile »ermlnbert unb entfpricht Im
Hebrfgen In ber nun aboptfrten, au« ber eibg. «JRon«

tlrwerfflätte »on Äontrofleur £f)uri) bercorgegangenen
Äonflruftion »oßfornmen allen Slnforberungen.

©lefchjeftfg ffl aud) an Äolben unb Äolbenfappe
bfe nöthfge Slenberung »orgenommen worben.

35er SRepetirflufter hat nun blo« jwei Beflanbtbefle
mehr al« ba« ©ewebr, Ift eine au«gejelchnete «JBaffe,

welche »on ben Scharffchüften begrüft werben wirb.

3DU JJUliiarfragen vor Der tfuntoiiirfammlung.
(«Rationalrath«fiftung »om 8. «Rooember 1871.)

(gortfeftung.)

BJenn man aber auch hier bie grage fleh fleOe,
oh ©runbe »orhanben feien, um bie Äantone »om
«JBebrwefen au«jufchliefen, fo Hege bie Slntwort bar«

auf ohne «JBeftere« »or; benn wenn für bie «JRilltär«

bebürfniffe gröfere Stu«gaben gemacht werben wollen,
fo werben eben bie Äantone fo ober anber« in «JRit«

leibenftbaft ju jfeben fefn. 3m ©anjen werben auch

bei ber geflellten Rechnung bfe Äantone nld)t ge«

winnen. Efn ©ewfnn werbe nur bartn Hegen, baf
fle an bfe «JRebrfoflen »on 2 «JRillionen granfen
nicht weiter heijutragen haben follen. Oh aber ber

Bunb beflehen fönne, oh e« bei. ben angenommenen
7 «JRiWonen granfen für «JRflltärjwecfe In ber 3tt«
fünft fein Bewenben haben werbe, erfdjelne fchon

befbalb mehr al« jweifelhaft, wenn man berücfflch«

tfge, baf wenn bie Äantone nicht mehr heijutragen
haben, al«bann auch ba« «JRilltärbübget nicht ängfl«
lieh beanflanbet werben bürfte. Bleibe man aber

bei ben aufgefieHten Stnfäften, fo fomme ju ben

7 «JRillionen nod) eine anbere «XRiUion granfen ju
öffentlichen 3wecfen. #lefür werben au« ben Qoütn
unb Boflen, au« ben «JRilitärerfaftfleuern unb au«

ber aufgehobenen B»rtofrelheit 51/* «JRUHonen Ein«
nahmen berechnet. Somit bleiben immer noch 27»
bi« 3 «JRillionen granfen ju beefen. «JRan hoffe jwar
auf eine Steigerung ber 3°HS «"b B°flfrträgr.
SWetn bie Begehrlichfeit unb bie fleh mebrenben

«Äu«gahen werben biefe Hoffnung halb genug her«

unterftlmmen. «JRan »erweife ferner barauf, baf
mit bem 3aljr 1876 bie entgegenflehenben £«nbel««

»ertrage ablaufen werben, baf wfr al«bann freie

£anb gewinnen unb bie Sarffe nach Ermeffen er«

höhen fönnen, fo baf e« un« möglich fein werbe,

»on baher bie «JRittel jur 35ecfung be« 35efljlt« ju
erjlelen. 35fefe (Rechnung erfcbelne iebodj nicht ju«
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„die Erzielung gesteigerter Wehrfähigkeit für Zeiten

der Gefahr"
mehr und mehr hintangesetzt, dcr Spiclcrei geopfert.

An Stclle der Einfachheit und Zweckmäßigkeit trat
Blendwerk, an Stelle dcs ehrlichen Wcttkampfcs
in der Schicßkunst — Ehrgeiz und Habsucht.

Das war der Standpunkt der Schützen und dis

Schützenwescns bis vor noch ganz kurzer Zcit.
DaS nimmer ruhende Rad der Zcit scheint nun

aber auch in diesen gebrechlichen Zustand unseres

schweizerischen Schützenwcsens einzugreifen und dessen

bessere Seite wieder hinaufzukehren.
Bereits hat dte militärische Reorganisation der

Scharfschützenkorps diese wieder gehoben, die Rekrutirung

zu denselben wird ihr Augenmerk auf solche

Leute richten, deren Tauglichkeit sie zum Eintritt tn
dieses Elitenkorps berechtigt, und eine zwecken!--

sprechende Instruktion wird die Heran- und
Fortbildung dieses Korps heben, während anderseits der

Scharfschütze in Bezug auf die Belastung in
Equipirung und Bewaffnung nichts Außerordentliches zu

leisten hat.
Wofern nun die Tauglichkeit zum Eintritt berechtigt,

kann die hohe Nützlichkeit der Scharfschützen»

korps nickt in Frage stehen.

DaS Terrain richtig benützen und von einer Posttion

auf die andere rasch übergeben zu können,
größtmögliche Beweglichkeit und Ausdauer zu entwickeln,
die Distanzen mit möglichster Genauigkeit zu schätzen

wissen und sowohl auf größerc Entfernungen als

auf kleinere Zielpunkte Wirksames zu leisten, stnd

Etgenschaflen, die namentlich den Schcufschützcit!

schmücken sollen. — '

Auf die Bewaffnung der Schützen übergehend, ist

erklärlich, daß die verlangte Leistung auch durch die

entsprechende Waffe unterstützt werden muß, und in
diesem Sinne hat die schweizerische Behörde den

Rcpetirstutzer adoptirt.
Diese Waffe unterscheidet sich vvm Nepetirgewehre
1. durch Anbringung eines Stechers,
2. durch zu anhaltenderem Zielen geeignetere

Kolbenkappe,

3. durch etwas feineres Korn,
4. damit durch vermehrtcs Gewicht (Kolbenkappe

und Stechertheile) dasjenige des Gewehres dock nicht

überschritten werde, ist dcr Lauf um 60 Mm. kürzer

als beim Gewehr, wodurch der Treffsicherheit keinerlei

Einbuße erwächst.

Jn Bezug auf dcn Stecherabzug verlangte die

Militärbehörde, daß auch ohne Benützung des

Stechers der Abzug ohne Anstand gebraucht, der Stutzer
auch zum Schnellfeuer verwendet werden könne und

es war dieser Forderung an dem im August 1870

eingereichten Modelle gebührend Rechnung getragen.

Wenn nun trotzdem seither geraume Zeit verstriche»

ist, ohne daß die Schützen im Besitze solcher

Waffen sind, so ist daran namentlich Schuld, daß

die Ordonnanz und Zeichnung, mit deren Ausarbeitung

der Berwalier des etdg. Kriegsmaterials betraut

war, erst im September und Oktober 1871 ausgegeben

wurden, und zwar vom Modelle abweichend

und unrichtig, in Folge dessen auch die nach dieser

Vorschrift ausgeführten ersten Stutzer sich nicht als
zweckentsprechend erwiesen.

Namentlich war die vorgeschriebene Stecherkonstruktion

eine verfehlte und den Forderungen nicht

entsprechende, indem das Abzuggewicht ohne

Stecherbenützung durchschnittlich 17 — 18 Pfund betrug.
Anderseits wurde auch Anschlaglänge und Kolbenkappe

durch genannte Vorschrift verunstaltet.
Die Militärbehörde sah stch daher zu einer

Abänderung veranlaßt, nach welcher nun dte Schützenwaffe

konstruirt wird.
Der Stecher wurde bei diesem Anlasse in der

Anzahl seiner Theile vermindert und entspricht im
Uebrigen in dcr nun adoptirten, aus der eidg. Mon-
tirwerkstätte von Kontrolleur Thury hervorgegangenen
Konstruktion vollkommen allen Anforderungen.

Gleichzeitig ist auch an Kolben und Kolbenkappe
die nöthige Aenderung vorgenommen worden.

Der Repettrstutzer hat nun blos zwei Bestandtheile
mehr als das Gewehr, tst eine ausgezeichnete Waffe,
welche von den Scharfschützen begrüßt werden wird.

Vir Miiitärfragen «or der Bundesversammlung.

(Rationalrathssttzung vom 8. November 1871.)

(Fortsetzung.)

Wenn man aber auch hier die Frage sich stelle,
ob Gründe vorhanden seien, um die Kantone vom
Wehrwesen auszuschließen, so liege die Antwort darauf

ohne Weiteres vor; denn wenn für die
Militärbedürfnisse größere Ausgaben gemacht werden wollen,
so werden eben die Kantone so oder anders in
Mitleidenschaft zu ziehen sein. Im Ganzen werden auch

bei der gestellten Rechnung die Kantone nicht
gewinnen. Ein Gewinn werde nur darin liegen, daß
sie an die Mehrkosten von 2 Millionen Franken
nicht weiter beizutragen haben sollen. Ob aber der

Bund bestehen könne, ob eö bet den angenommenen
7 Millionen Franken für Militärzwecke in der

Zukunft sein Bewenden haben werde, erscheine fchon

deßhalb mehr als zweifelhaft, wenn man berücksichtige,

daß wenn die Kantone nicht mehr beizutragen
haben, alsdann anch daö Milttärbüdget nicht ängstlich

beanstandet werden dürfte. Bleibe man aber

bet den aufgestellten Ansätzen, so komme zu den

7 Millionen noch eine andere Million Franken zu

öffentlichen Zwecken. Hiesür werden aus den Zöllen
und Posten, auö den Militärersatzsteuern und aus

der aufgehobenen Portofreiheit 5'/. Millionen
Einnahmen berechnet. Somit bleiben immer noch 2°/,
bis 3 Millionen Franken zu decken. Man hoffe zwar
auf eine Steigerung der Zoll- und Posterträgr.
Allein die Begehrlichkeit und die sich mehrenden

Ausgaben werden diese Hoffnung bald genug
herunterstimmen. Man verweise ferner darauf, daß

mit dem Jahr 1876 die entgegenstehenden Handelsverträge

ablaufen werden, daß wir alsdann freie

Hand gewinnen und die Tarife nach Ermessen

erhöhen können, fo daß es unS möglich sein werde,

von daher die Mittel zur Deckung deS Defizits zu

erzielen. Diese Rechnung erscheine jedoch nicht zu-
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